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Take-aways
	Freie und demokratische Staaten können sich in autoritäre oder totalitäre verwandeln, wie in den 1920er- und 1930er-Jahren geschehen.
	Der Wahlsieg Donald Trumps zeigt, dass wir keineswegs vor einem Rückfall in dunkle Zeiten geschützt sind.
	Wir können – und müssen – aus der Geschichte lernen. Aus dem 20. Jahrhundert lassen sich 20 Lektionen für den Widerstand gegen undemokratische Tendenzen ableiten.
	Eignen Sie sich durch das Lesen von Büchern einen eigenen Wortschatz an.
	Demokratische Institutionen dürfen nicht unterminiert, sondern müssen verteidigt werden.
	Wegen des Terrors Freiheiten abzuschaffen, bringt nicht Sicherheit, sondern Faschismus.
	Halten Sie Ihre Berufsehre hoch. Das schützt vor Instrumentalisierung.
	Engagieren Sie sich zivilgesellschaftlich: auf der Straße, in Vereinen, bei Wahlen.
	Die Trumps dieser Welt bauen auf Mitläufertum, Desinformiertheit und Spektakelsucht in der Gesellschaft.
	Wer sich weigert, über Veränderungen im System zu debattieren, stärkt dadurch letztlich Parteien, die das System gleich ganz abschaffen wollen.


Rezension
Timothy Snyder schickt Warnungen vor den Donald Trumps dieser Welt über den Atlantik. Er ruft auf zur Gegenwehr. Als Empfänger des Weckrufs hat er den einzelnen Bürger in derzeit (noch) demokratischen Staaten vor Augen. Denn ein passiver Bürger ist nicht nur ein leichtes Opfer, sondern wird auch leicht zum Täter. Das zeigt der Geschichtsprofessor an vielen eindrucksvollen Beispielen aus der Geschichte, vor allem aus Deutschland, Russland und Osteuropa. Seine 20 Lektionen sind jeweils erfreulich knapp formuliert und prägnant beschrieben. Leider muss das Publikum, wohl um die Aktivierungschancen zu erhöhen, sich dabei duzen lassen bis zum Gehtnichtmehr. Stellenweise richtet sich das Buch auch nur an US-Bürger – etwa wenn es dazu aufruft, andere Länder kennenzulernen. Vermutlich ist es auch Präsident Trump geschuldet, dass der Autor das Bild vom bereits undemokratisch gewordenen Staat verwendet, der einem feindlich gegenübertritt. Eine solche Beschreibung entspricht teilweise leider genau dem, was Trump von staatlichen Institutionen in liberalen Demokratien behauptet. getAbstract findet: Geschichte ist topaktuell – und Snyder zieht aus ihr sehr interessante Schlüsse.

Zusammenfassung
Demokratien im Niedergang
In drei Wellen haben sich Demokratien im 20. Jahrhundert rund um den Globus verbreitet: nach dem Ersten Weltkrieg, nach dem Zweiten Weltkrieg und nach dem Zerfall des Ostblocks 1989. Jede dieser Wellen kam irgendwann zum Stillstand und das Pendel schlug zurück. In vielen Ländern beendete die Sehnsucht nach dem starken Mann die Hoffnungen auf Fortschritt, die an den zunehmenden Welthandel geknüpft waren. In Europa verwandelten sich in den 1920er- und 1930er-Jahren immer mehr junge Demokratien in autokratische und faschistische Staaten. In den 1940er-Jahren weitete die Sowjetunion das Modell ihrer Herrschaft auf die Länder Osteuropas aus. Faschistische und kommunistische Führer speisten ihre Kraft aus der Ablehnung der Globalisierung, die sie für Ungleichheiten verantwortlich machten. Die Faschisten pflegten den Mythos, dem Volk endlich eine Stimme zu geben. Die Kommunisten propagierten die Weisheit der Parteielite, die den Weg in die Zukunft kenne.
„Wir Amerikaner sind heute nicht klüger als die Europäer, die im 20. Jahrhundert erleben mussten, wie die Demokratie dem Faschismus, dem Nationalsozialismus oder dem Kommunismus wich.“

Dass Demokratie ein Ende findet – das kann in unseren Zeiten und unseren Ländern genauso passieren. Auch wenn die Gründerväter der USA in der Verfassung Regeln einführten, die Tyrannei verhindern sollen, schützen diese Amerika nicht vor einer Diktatur. Wir sind nämlich heute weder geschützter noch schlauer als die Bürger, deren Demokratien einst zu Diktaturen mutierten. Wir können aber aus den Erfahrungen lernen, die diese Menschen im 20. Jahrhundert gemacht haben. Das ist der Vorteil, den wir gegenüber unseren Vorfahren haben. Aus dieser Vergangenheit lassen sich 20 Lehren ziehen.
Lehren 1 bis 3: über Unterwürfigkeit, Institutionen und Wettbewerb
Unterlassen Sie vorauseilenden Gehorsam. Ergreifen Sie Partei für Institutionen. Verteidigen Sie Wahlsystem und Parteienwettbewerb. Denn:
	In Zeiten des Wandels willigen viele Menschen leichtfertig ein, neue Regeln zu befolgen. Diese Bereitwilligkeit, sich anzupassen und unterzuordnen, setzt bereits ein, bevor neue Herrscher an die Macht kommen. So begannen Österreicher noch vor Hitlers Einmarsch, ihre jüdischen Nachbarn zu drangsalieren. Die Nazis erkannten, dass ein großer Teil der Gesellschaft bereit war, bei der Judenvernichtung zumindest zuzusehen. Auch Menschen außerhalb Deutschlands sind dafür anfällig. Das zeigte Stanley Milgram in seinem berühmten, 1961 an der Universität Yale durchgeführten Experiment. Ohne Mühe animierte er darin Testpersonen, sich wie Folterknechte zu verhalten.
	Demokratische Institutionen sind nicht in Stein gemeißelt. Sie können von neuen Machthabern verändert oder gar abgeschafft werden. Viele deutsche Juden vertrauten nach Hitlers Aufstieg fatalerweise auf Gewaltenteilung und Rechtsstaat.
	Viele Demokratien verschwanden, indem eine Partei nach dem Sieg bei Wahlen einen Staatsstreich folgen ließ. Der Verfallsprozess von Demokratien kann sich schleichend vollziehen. In den USA schreitet die Herrschaft der reichen Oligarchen voran. In Russland ist diese Kaste schon seit den 1990er-Jahren an der Macht.

Lehren 4 bis 6: über Symbole, Berufsehre und das Gewaltmonopol
Achten Sie auf Zeichen und Symbole. Setzen Sie der Politik Ihre Berufsehre entgegen. Verteidigen Sie das Gewaltmonopol des Staates gegen Bürgerwehren und Sicherheitsdienste. Denn:
	Symbole können Menschen ein- oder ausgrenzen. Heutige Symbole können morgen Politik sein. In der Sowjetunion wurden Großbauern als Schweine dargestellt, bevor man sie wie Tiere behandelte. Abzeichen sind, selbst wenn sie nicht freiwillig angelegt werden, ein Loyalitätsbeweis. Sie folgen den herrschenden Spielregeln. So legitimierte sich die kommunistische Elite auf Paraden vor dem herbeizitierten fahnenschwenkenden Volk.
	Unter Hitlers Helfern waren viele Beamte, Juristen, Ärzte, Unternehmer. Hätten diese sich an ihrem jeweiligen Berufsethos orientiert, wäre es nicht zu so vielen Hinrichtungen ohne Prozess oder Zwangssterilisationen gekommen. Die Orientierung an beruflichen Normen schützt davor, in vermeintlichen Ausnahmesituationen einfach Befehle auszuführen.
	Es darf keine parallelen bewaffneten Strukturen geben, die für Sicherheit sorgen. Wenn Parteien zum Saalschutz schlagkräftige Ordnertrupps anwerben, Regierungen mit Söldnern Krieg führen und paramilitärische Verbände zulassen, dann wiederholen sich Fehler der Geschichte. Auch die SA und die SS entstanden in Zeiten der Demokratie, bevor sie diese abschafften. Wehren Sie diesen Anfängen!

Lehren 7 bis 9: über Befehlsverweigerer, Mitläufer und Nachplapperer
Führen Sie als Waffenträger nicht jeden Befehl aus. Seien Sie kein Konformist. Quatschen Sie nicht nach, sondern finden Sie Ihre eigenen Worte. Denn:
	Der Große Terror unter Stalin und die Judenvernichtung unter Hitler wären unmöglich gewesen, wenn „ganz normale“ Ordnungskräfte den Befehl verweigert hätten. Die wenigen deutschen Polizisten, die Mordaufträge nicht ausführten, wurden nicht bestraft.
	Es sind nicht die Mitläufer, die den Lauf der Geschichte positiv beeinflussen. So isoliert, wie Großbritannien 1940 war, so aberwitzig erscheint Winston Churchills damaliger Kampfeswille. Auch die Menschen, die Juden halfen, sich vor den Nazis zu retten, waren Ausnahmen. Die Geschichte gab ihnen Recht, nicht den Konformisten ihrer Zeit.
	Vor Fernseher und Internet sitzend, gehen wir unter im Strom der Nachrichten und erliegen den Botschaften, die auf uns einprasseln. Damit Sie diese vorgefertigten Worthülsen nicht nachplappern, müssen Sie sich einen eigenen Wortschatz aneignen. Das geht, indem Sie Bücher lesen. Klassiker wie 1984, Fahrenheit 451 und die Bibel, aber auch Harry Potter und die Heiligtümer des Todes sind Lektionen in Sachen Widerstand.

Lehren 10 bis 12: über Wahrheitsliebe, Zeitungslektüre und Gespräche
Halten Sie Fakten und Wahrheit hoch. Recherchieren Sie selbst und lesen Sie Zeitung. Unterhalten Sie sich mit Ihren Mitmenschen. Denn:
	Der Faschismus unterminiert den Glauben an die Wahrheit. Er setzt Mythen an die Stelle von Fakten. Auch Donald Trump lügt in einem fort. Die ständige Wiederholung noch so haarsträubenden Unsinns bringt Menschen dazu, diesen zu glauben.
	Zeitungsjournalisten und (auch von Trump) so genannte Mainstream-Medien werden heute von vielen Menschen ignoriert oder verachtet. Dabei sind sie es, die skandalöse Vorgänge aufdecken. Politikern wie Trump gelingt es, sich als Realityshow zu präsentieren. Indem wir diese Wahrnehmung zulassen, ist ihm alles erlaubt – und es entsteht der Kitzel, immer noch einen draufzusetzen.
	Im Alltag zählen kleine Gesten. Wenn Menschen ausgegrenzt werden, schauen Kollegen weg, die Nachbarn grüßen nicht mehr. Sehen Sie Ihren Mitmenschen in die Augen. Unterhalten Sie sich mit alten Bekannten und mit neuen Personen.

Lehren 13 bis 15: über Öffentlichkeit, Privatleben und Mitgliedschaften
Werden Sie präsent auf öffentlichen Plätzen, aber machen Sie nicht alles von sich öffentlich. Bleiben Sie sauber – im rechtlichen Sinn. Werden Sie Mitglied in Vereinen oder unterstützen Sie Nichtregierungsorganisationen. Denn:
	Ihr Widerstand ist nutzlos, wenn Sie ihn vor der Mattscheibe ausleben. Er wird erst wirkungsvoll, wenn Sie Menschen treffen, die sie noch gar nicht kennen und die aus anderen Milieus kommen. Die polnische Gewerkschaft Solidarność entstand beispielsweise durch die Solidarität von Arbeitern, Intellektuellen und Katholiken.
	Totalitäre Staaten suchen bei Gegnern auch nach kleineren rechtlichen Verfehlungen, um diese zu verfolgen und zu diffamieren. Bieten Sie keine Angriffsfläche. Schränken Sie auch Ihre Computer- und Internetnutzung ein, um nicht zu viel Privates von sich preiszugeben.
	Es stärkt die Zivilgesellschaft, wenn wir uns mit Gleichgesinnten zusammentun. Der Zweck dieser Vereinigung muss gar nicht politisch sein. Für den tschechischen Dissidenten Václav Havel zählte bereits Bierbrauen zu zivilgesellschaftlicher Aktivität. In solchen Gruppen lernen Menschen, trotz ihrer Verschiedenheit einander zu vertrauen, und dass es Autoritäten auch abseits staatlicher Behörden gibt. Totalitäre Regime wollen alle Interessengruppen, Nichtregierungsorganisationen und das Vereinsleben kontrollieren.

Lehren 16 bis 18: über Auslandskontakte, Terrorismus und dessen Vereinnahmung
Pflegen Sie Ihre Kontakte ins Ausland. Tauschen Sie nicht Freiheit gegen (Schein-)Sicherheit – trotzen Sie dem Terror und denen, die ihn für ihre Zwecke ausnutzen wollen. Denn:
	Die Desinformationstechniken, die Russland zugunsten Donald Trumps in dessen Wahlkampf eingesetzt hat, sind für Osteuropäer nichts Neues. So kennen etwa die Ukrainer die russischen Kampagnen, Fake News und Machtspiele. US-Bürger sollten Pässe besitzen, ins Ausland reisen und von den Erfahrungen anderer Länder profitieren.
	Widerstandskämpfer wurden von Faschismus und Kommunismus als „Extremisten“ diffamiert. Auch heute wird dieser Begriff verwendet, oft im Zusammenhang mit Terrorismus. Mit dem Wort wird Missbrauch getrieben.
	Tyrannen nutzen den Schock, der sich nach Terroranschlägen breitmacht, für ihre Zwecke. Sie betreiben Terrormanagement. Hitler nahm den Reichstagsbrand zum Anlass, die demokratische Ordnung abzuschaffen. Wladimir Putins Reaktion nach dem Anschlag auf ein Moskauer Theater war die Gleichschaltung des Privatfernsehens. Wir werden nicht in größerer Sicherheit leben, indem wir Freiheit gegen Faschismus tauschen.

Lehren 19 und 20: über Patriotismus und Mut
Überlassen Sie den Patriotismus nicht den Nationalisten. Und seien Sie kein Angsthase. Denn:
	Donald Trump liefert viele Beispiele für unpatriotisches Verhalten: Er verspottet Kriegsveteranen, vermeidet Steuern, bewundert Diktatoren. Der US-Präsident ist kein Patriot, sondern ein Nationalist. Patrioten haben universelle Werte und dienen ihrem Land.
	Es muss Menschen geben, die bereit sind, für die Freiheit sogar ihr Leben zu geben. Ohne den Mut Einzelner würde die Tyrannei gewinnen.

Die Politik der Unausweichlichkeit
Nachdem sich der Kommunismus von der Weltbühne verabschiedet hatte, nahmen viele an, die Geschichte kenne nur noch einen Weg: den in eine demokratische, liberale, immer vernetztere und von Wohlstand geprägte Zukunft. Diese Erwartung einer unausweichlich besseren Welt hat uns geschwächt. Statt die Wiederkehr illiberaler Tendenzen und Verhaltensweisen wahrzunehmen, konnten wir uns gar nicht mehr vorstellen, dass autoritäre Regime ein Comeback feiern könnten. Die Amerikaner wurden geschichtsvergessen. Die Erzählung vom „Ende der Geschichte“ (Francis Fukuyama) stellte uns eine lichte Zukunft in Aussicht, die festzustehen schien. Diese Erwartungshaltung, wonach Geschichte zwangsläufig verläuft, ist eine sogenannte Teleologie. So eine bot auch der Kommunismus. Die Politik der Unausweichlichkeit spaltet das Parteiensystem in zwei Gruppen: Die einen befürworten den Status quo und nennen ihn alternativlos. Verbesserungen scheinen unmöglich. Die anderen Parteien stellen das System infrage. Sie sehnen das Chaos herbei, das alles hinwegfegt.
Die Politik der Ewigkeit
Neben der Mär von der Unausweichlichkeit pflegen Politiker auch eine andere, noch gefährlichere Betrachtungsweise. Sie bedienen sich in der Vergangenheit. Nationalistische Politiker zum Beispiel sind typische Vertreter einer solchen Politik der Ewigkeit. Sie greifen in der Argumentation mit Vorliebe auf die 1930er-Jahre zurück. Brexit-Befürworter und auch der Front National in Frankreich tun beispielsweise so, als ob ein Austritt ihrer Länder aus der EU kein Sprung ins Unbekannte wäre, sondern in ein vermeintliches Idyll der Zeit zwischen den Weltkriegen. Solche Mythen über die glorreiche Vergangenheit verhindern, dass wir über Zukunftsentwürfe diskutieren. Die polemische Vorstellung, ganz so wie damals würden Feinde das jeweilige Land bedrohen, zwingt die Menschen in die Opferrolle und lässt sie auf einen Führer warten.
„Die Politik der Unausweichlichkeit ist ein intellektuelles Koma, in das wir uns selbst versetzt haben.“

Die amerikanische Jugend muss sich dringend stärker mit Geschichte befassen. Nur so kann sie aus den schmerzlichen Erfahrungen der Vergangenheit lernen.

Über den Autor
Timothy Snyder lehrt als Professor für Osteuropäische Geschichte an der Yale University.
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